
Von A wie Altherr bis S  
wie Strässle: Am Samstag 
wird das 1. Skulpturen-Sym-
posium Winterthur eröffnet.

WINTERTHUR – Der Countdown 
läuft und Maja von Meiss und Ulla 
Rohr, die Initiantinnen des ersten 
Skulpturen-Symposiums in Win-
terthur, und ihr Team haben alle Hän-
de voll zu tun. Und in den vergan-
genen Wochen ist die Arbeit immer 
intensiver geworden. Tag für Tag tra-
fen neue Werke ein, Werke von 24 
Künstlerinnen und Künstlern, die es 
am Kulturort Weiertal zu installieren 
galt – oft legten die Künstler selbst tat-
kräftig Hand an. 

Gestern wurde mit der Einrichtung 
des letzten Beitrags zum Skulpturen-
Symposium begonnen: mit Irene An-
tons (Berlin) Vernetzung von Obst-
bäumen. Wie der Name des sommer-
lichen Kulturereignisses sagt, sind es 
lauter dreidimensionale Kunstwer-
ke, von der tonnenschweren Plastik 
in Stein oder Stahl bis hin zum feder-
leichten Gewicht aus Stoff.

Kunstvolles Schwergewicht
Ganz viel «Äusserliches» gehört zu 
solch einem Unternehmen, unendlich 
viel Logistik und natürlich auch Pa-
pierkram wie Verträge unterzeichnen 
etc. Überall ist ein waches, koordinie-
rendes Auge gefordert – und nicht zu-
letzt müssen sowohl die Künstler als 
auch die Transporteure und Helfer 
beim Aufstellen verköstigt werden. 
Das gilt in besonderem Masse bei je-
nen Werken, die man nicht einfach 
so ins Auto laden und rasch heran-

schaffen kann: Für so manches kunst-
volle Schwergewicht war ein Spezial-
transporter mit Kran nötig, sodass die 
Rumstalstrasse und andere Zufahrts-
wege vorübergehend gesperrt werden 
mussten.

Doch von all diesen Mühen und 
«kunstfernen» Dingen, wie sie zu jeder 

anspruchsvollen grossen Kunstver-
anstaltung gehören, wird man kaum 
etwas spüren, wenn am kommen-
den Samstag das grosse Eröffnungs-
fest steigt und das aktuelle plastische 
Schaffen der Künstlerinnen und Künst-
ler aus weiten Teilen der Schweiz (in 
einem Fall auch aus Deutschland) im 

idyllisch gelegenen Park im Weiertal 
ob Wülflingen zu sehen sein wird. ��(aa)

Samstag, 6. Juni:
Eröffnungsfest am Kulturort Weiertal,  
Rumstalstrasse 55, ab 17 Uhr.  
Begrüssung durch Regierungsrat  
Hans Hollenstein um 18 Uhr.

www.skulpturen-winterthur.ch

Skulpturen-Symposium auf der Zielgeraden

«Big Boy» von Ruedi Mösch (in Winterthur geboren, heute in Eglisau zu Hause) wird abgeladen. Die Kalksteinfigur bei der Kreuzung 
unterhalb Neuburgs ist gleichsam der Wegweiser zum Skulpturen-Symposium, das am Samstag eröffnet wird. ���Bild: pd

winterthur – Es ist wieder ruhig 
im Saal, als Phibi Reichling im ersten 
Halbfinal des Abends auf der Bühne 
steht. Scheinwerferlicht spiegelt sich 
in den Brillengläsern. Unter dem dunk
len Pulli trägt er ein weisses Hemd. 
Die Ärmel hat er zurückgekrempelt, 
und die Hände nesteln am Mikrofon-
Ständer herum. Bevor er mit seinem 
Text beginnt, sagt er: «Es ist schön, 
nach Gabriel Vetter aufzutreten. 
Dann kann man wenigstens in Ehren 
verlieren.»

Neben Gabriel Vetter und Phibi 
Reichling nahmen am Freitag sechs 
weitere Dichter am ersten Casino-
Slam teil. Seit Tagen war das Casino-
theater Winterthur ausverkauft. Trotz 
den Auftritten bekannter Vertreter 
der Spokenword-Szene erstaunt die 
grosse Nachfrage: Slam Poetry wurzelt 
nämlich in studentischen Milieus und 
stickigen Lokalen, die, bis die Verbote 
kamen, hoffnungslos verraucht waren. 
Doch die Szene verändert sich – und 
erschliesst an etablierten Stätten ein 
neues Publikumssegment. Die Regeln 
des K.o.-System bleiben dieselben: 
Wer mehr Applaus erhält, gewinnt die 
Zweierbegegnung und kommt weiter.

So intellektuelles Zeugs
Als Spezialgast, der nicht um die Fla-
sche Absinth kämpft, steht an diesem 
Abend Satiriker Andreas Thiel auf 
der Bühne – für einmal ohne Cham-
pagnerglas in der Hand. «Früher», 
sagt er, «da habe ich nicht so intellek-
tuelles Zeugs geschrieben. Eher so Sa-
chen über Frauen.» Das klingt fies, ist 
es aber nicht: Im angekündigten Ge-
dicht setzt sich ein lyrisches Ich mit 
sich selbst auseinander: «Ich will mit 
einer Frau was haben, ich bin nicht 
schlecht bestückt. Doch dort liegt der 
Hund begraben: Es hat mich noch nie 
beglückt.»

Nach Thiel liefert sich Lars Rup-
pel (Marburg) mit einer Julia eine 

Mailschlacht – bis ein Auto auf Gleis 
4 und der Durchfall auf dem Laptop 
landet. Renato Kaiser (Goldach) hält 
eine Lage zur Nation, und Sebastian 
23 (Bochum) mokiert sich über das 
Wort Chur, das klingt, als bringe man 
eine Motorsäge zum Laufen. Für Kili-
an Ziegler (Trimbach) ist Tanzen eine 
«John Trafolter», und Lara Stoll, der 
Thurgauerin, die in Winterthur wohnt, 
geraten die Buchstaben durcheinan-
der. «Das Lesen fällt mir bauch tanz 
schwer», heisst es im rasant vorgetra-
genen Brief an den verschwundenen 
Duden. «Titte, titte, komm zurück.»

Leben von der Kunst
Lara Stoll scheidet im Halbfinal aus; 
wichtiger ist ihr aber ein gelungener 
Anlass. Sie hat den ersten Casino-Slam 
mitorganisiert und ist auch beim zwei-
ten Slam im November dabei. Kurz 
vor Mitternacht wird sie sagen: «Ich 
bin überwältigt. Ich habe oft gedacht, 
der Slam habe den Zenit erreicht, und 
jetzt das.» 400 haben den Slam be-
sucht, und vor allem für viele Ältere 
war es der erste überhaupt. Neues Lo-
kal und neues Publikum zeitigen auch 
eine neue Atmosphäre: Rauchen darf 
niemand, fast niemand trinkt Bier, 
Zwischenrufe weichen der Zurück-
haltung. Slam Poetry scheint massen-
tauglich zu werden – auch wenn ge-
wisse Gedankengänge der jungen Un-
gestümen auf der Bühne unverstanden 
bleiben. «Viele meinen, Kommerziali-
sierung sei schlecht», sagt Lara Stoll. 
«Schön ist doch, wenn Poeten von ih-
rer Kunst leben können.» 

Einer der Slammer, die von ihrer 
Kunst leben, ist der im Thurgau aufge-
wachsene Gabriel Vetter. Er, der vor 
der Performance meist das Mikrofon 
runterschrauben muss, weil er kleiner 
ist als die meisten seiner Bühnenkol-
legen, macht im ersten Halbfinal doch 
noch so richtig Stimmung – und das le-
diglich mit einer Aneinanderreihung 

von Gesprächsfetzen. «Händers?» ist 
eine Persiflage auf Rentner, die mit 
dem Zug durch die Schweiz fahren 
und die Landschaft kommentieren: 
«En Bomm, en Bomm. Zwei Bömm, 
zwei Bömm. En Wald.» Vetters Stim-
me ist manchmal etwas zu schrill für 
einige Zuschauer: Sie halten sich die 
Ohren zu. Als fahre eine alte S-Bahn 
mit quietschenden Bremsen ein. Phibi 

Reichling, der sich schon ausgeschie-
den sah, hat zu viel Angst gehabt: Er 
gewinnt gegen Vetter – und verliert 
dafür im Final gegen Kilian Ziegler 
und dessen geniale Fragen: «Die Fran-
zosen sind bleu, aber schlafen sie auch 
ihren Rouge aus? Und wenn man im 
Internet einen Kuchen sucht, findet 
man dann einen Googlehopf?»

�� l�LUKAS G. DUMELIN

Die Slammer auf neuen Bühnen
Aus verrauchten Lokalen ins etablierte Kulturhaus:  
Acht Dichter eröffneten die neue Poetry-Slam-Reihe  
im Casinotheater Winterthur. Ein Abend zwischen  
wilden Worten und zurückhaltenden Zuschauern.

Drei namenlose 
Teufel machen 
sich ans Werk
Das Zürcher Kammerorches-
ter hat Haydns «Schöpfung» 
in einer halbszenischen  
Version aufgeführt.

Zürich – Mit einem Krachen und 
Wehklagen im stockdunklen Konzert-
saal der Tonhalle begann die Auffüh-
rung von Joseph Haydns Oratorium 
«Die Schöpfung», mit welcher das 
Zürcher Kammerorchester und die 
Zürcher Sängerknaben am Pfingst-
sonntag den 200. Todestag des Kom-
ponisten würdigten. Muhai Tang, der 
Künstlerische Leiter des Orchesters, 
dirigierte. Sie präsentierten eine halb-
szenische Version des Oratoriums, die 
der Schweizer Regisseur Stephan Mül-
ler an der Vlaamse Opera Antwerpen 
erarbeitet hat. Müller unterläuft den 
Optimismus und die Glaubensgewiss-
heit des Werks, indem er das Böse, das 
bei Haydn ausgeklammert bleibt, auf 
die Bühne holt. Dafür stellt er den drei 
singenden Erzengeln des Oratoriums 
drei namenlose sprechende Teufel ge-
genüber.

Der Abend beginnt mit dem Sturz 
des teuflischen Trios in die Hölle. Zwi-
schen den leeren Musikerpulten bera-
ten sie die Möglichkeit, sich an Gott zu 
rächen und beschliessen, da sie ihn im 
Paradies nicht angreifen können, seine 
neueste Schöpfung, den Menschen, zu 
verderben. Der Auftritt des Orches-
ters vertreibt sie. Aber vor dem dritten 
Teil verführen sie Eva dazu, den Apfel 
vom Baum der Erkenntnis zu essen. 
Mit Haydns Jubelchor «Vollendet ist 
das grosse Werk» feiern sie zynisch ih-
ren Erfolg.

Hanspeter Müller-Drossaart, Gra-
ham Valentine und Jeroen Willems 
geben den Teufeln komödiantisches 
Format. Valentine verwandelt die 
englischen Verse Miltons mit einer 
enormen Bandbreite an stimmlichen 
Mitteln in pure Sprachmusik und gibt 
eine kokett-komische Eva. Doch der 
Versuch bleibt auf halbem Weg ste-
hen. Das Oratorium und die Ergän-
zungen verbinden sich nicht wirk-
lich zu einem Ganzen, sondern lau-
fen parallel nebeneinander her. Mit 
einer kühnen Verschränkung von Mu-
siknummern und Sprechpartien hät-
te man mehr erreicht: einen flüssigen, 
spannungsvollen Dialog zwischen den 
beiden Ebenen.

Die Aufführung des Oratoriums 
selber begann wenig überzeugend: Im 
Streben nach einem schönen, runden 
Orchesterklang ebnete Tang die Kon-
traste und Dissonanzen der einlei-
tenden Schilderung des Chaos’ fast bis 
zur Unkenntlichkeit ein. Im Übrigen 
aber überzeugte der Dirigent mit ei-
ner detailreich gearbeiteten, flüssigen 
Interpretation. Das Orchester musi-
zierte hervorragend: präzise und plas-
tisch. Hohe Gesangskultur – gerade 
auch im Pianobereich – bewiesen die 
Zürcher Sängerknaben. Rachel Har-
nisch sang den Sopranpart agil und 
höhensicher, mit mädchenhaftem 
Schmelz. Der Berner Tenor Andreas 
Scheidegger gestaltete den Part des 
Uriel facettenreich und perfekt text-
verständlich. Ganz aus dem Text her-
aus agierte auch Diogenes Randes mit 
weichem, frei fliessendem Bass.

�� l�ALFRED ZILTENER (sfd)

Die Vampire sind los 
LOS ANGELES – Die Vampirroman-
ze «Twilight» ist bei den MTV Movie 
Awards 2009 in Los Angeles als bes-
ter Film ausgezeichnet worden. Der 
Film siegte in insgesamt fünf Kate-
gorien. Kristen Stewart erhielt für 
ihre Rolle in «Twilight» die Trophäe als 
beste weibliche Darstellerin. Stewart 
setzte sich gegen Angelina Jolie und 
Kate Winslet durch. Bei den Männern 
ging die Auszeichnung für den besten 
Hauptdarsteller an Zac Efron für seine 
Leistung im Film «High School Musi-
cal 3: Senior Year». ��(sda)
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Macht zu Chur das Geräusch mit der Motorsäge: Sebastian 23 aus Bochum. �Bild: mad
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